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Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

und Amgegend.
S

Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,15 Mk.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,25 Mk. und durch den

Briefträger 1,30 Mk.

e

Anzeigenännahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere und komplizerte Anzeigen

üſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.niſſen an e e rn er Vierteljährlich und monatliche Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.
G

Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag, T 4 A.

Ss S
Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

latt für die Stadt Teuchern.

M 49. 56. Jahrgang
e 0Die Zeit als Wundesgen

Unſere Feinde, allen voran England, hatte
ihren anfänglichen und ſich im Verlauf
beſtändig wiederholenden Mißerſole
protzigen Erklärung vertröſtet, ſie h
könnten in Gelaſſenheit das ſiegreiche Ende
wenn der Krieg zwanzig Jahre dauern ſollte.
Aushungerung Deutſchlands, von der ruſſiſ
walze, von der Zuſammentrommelung immer neuer
genoſſen hatte England ſich zwar ſchnellere Erfolc z
ſprochen aber als da eine Hoffnung nach der andern zu
ſchanden wurde, kehrte es zu ſeinem alten Droh und Troſt
wort zurück: Die Zeit wird's machen. Durch einen endloſen
Abnutzungskrieg ſollten die deutſchen Reihen zermürbt wer

den, der Hunger ſollte das Werk im Verein mit ka
niſchen Granaten fördern. Die Bundesbrüderlich r
den Ententegenoſſen läßt bekanntlich viel zu wünſchen übrig
ohne den Londoner Not und Todvertrag wäre die ganze
große Koalition heute vielleicht ſchon im Scherbenhaufen ſo
Untreu aber wie die Zeit, auf die man felſenfeſt getraut
hatte, iſt den Engländern kein anderer Bundesgenoſſe
worden. So gierig ſie auch nach der Fortſetzung
Krieges zur Verwirklichung ihrer weitſchauenden Eroberun
pläne trachten, ſie erkennen heute ſchon, daß ſie Eile haben,
daß die Zeit ihr mächtiger Gegner geworden iſt, und ſte
unterwerfen ſich zähneknirſchend dem Machtgebot.

England bringt Opfer.
Es iſt einerlet, ob wir von unſeren Feinden oder vor

England reden, denn England iſt der Feind, der Einpeilſcher
und der Treiber, der Krieg iſt ſein Krieg. Und wenn Eng
land jetzt nach der mißglückten Oſter- Offenſive b
dort einen zweiten gewaltigen Anſturm unternahn
allerdings unter den ſchwerſten Verluſten für den ifer
ergebnislos zuſammenbrach, dann beweiſt es, daß es EilHat daß es die Er Entſcheidung in Küre erewingen t toe
es was es wolle, da es zu einer Fortlſetz ing des Krieges
auf lange Zeit hinaus außerſtande iſt. Englands, t
Amerikas Hilfe verſtärkten Hilfsquellen ſind rieſengroß;
am Ende erſchöpft ſich auch der tieſſte Brunnen, und an
England machen ſich deutliche Symptome der Erſchöpfung
bemerkbar Gegen den Diklakor, erſten Kriegshetzer und
Premierminiſter Lloyd George herrſcht eine wachſende Miß
ſtimmung weiteſter Kreiſ., die letzten Grundes nich s anders
als das immer ſtärker auflodernde Friedensverlangen des
engliſchen Volkes iſt. Die Kriegführung, die ihm jetzt täglich
140 Millionen Mark koſtet, droht England bankerott zu
machen. Es muß ſchlimm ſtehen, wenn im Unterhauſe zu
London von allen Parteien ein Antrag auf Einſetzung eines

Ausſchuſſes zur Prüfung der Staatsausgaben mit der Be
fugnis, Staatsbeamte zu vernehmen, eingebracht wurde.
Die Sorge um Rußland und nächſt dieſer die um Jtalien
zehren gleichfalls an den Nerven Englands. Die amerika
niſche Hilfe iſt dagegen wenig mehr als eine ſchöne Jlluſion.
Der bulgariſche Kriegsminiſter hatte ganz recht, als er
erklärte, ſeit ſeinem Eintritt in den Krieg könne Amerika die
Ententemächte weniger unterſtützen als vordem; denn es
müſſe jetzt zunächſt auf ſeine eigene kriegeriſche Rüſtung Be
dacht nehinen. England bringt Opfer das nehmen wir für
ein gutes Zeichen.

Das Werk unſerer UBoote
beginnt zu reifen und Früchte zu tragen. Der Brotkorb
wird dem engliſchen Volke mit rapider Schnelligkeit höher
und höher geſchraubt, während gleichzeitig die Ausſichten
auf die dringend erforderliche Lebensmittelzufuhr immer
tiefer ſinken. Wir ſchwelgen wahrhaftig nicht im Kberfluß,
haben aber doch die Gewißheit, bei ſparſamer Haushaltung
mit unſeren Vorräten zu reichen und uns durch die neue
Ernte die Deckung des nächſtfährigen Lebensmiltelbedarfes
zu ſichern. Dieſe Gewißheit hat England nicht; es iſt viel
mehr für drei Fünftel ſeines Bedarfes auf die über
ſeeiſche Einfuhr angewieſen, die ihm dank der erfolgreich
Tätigkeit der UBoodte unterbunden wird. Wenn die An
ſtalten zur Herſtellung der wichtigſten Lebensmittel unter
ſtaatliche Kontrolle genommen werden, wenn diejenigen
Londoner Blätter, die zu den größten Kriegshetzern gehörten,
plötzlich erklären, ſie würden das Herbeikommen des Frie
dens mit unausſprechlicher Freude begrüßen, ſo ſind das
doch Zeichen, deren Bedeutung nicht unterſchätzt zu werden
braucht. Unſer Friedensverlangen, das aus dem Gebote
der Menſchlichkeit erwachſen iſt, gründet ſich auf unſere
Stärke, das der Feinde iſt ein klares und bündiges Zeichen
der Schwäche. Wir können, wenn es ſein muß, noch länger
aushalten und durchhalten, die Zeit iſt unſer Bundesgenoſſe

eworden die Feinde können es nicht mehr. Und daheroffen wir, daß es die letzte große, ja wahnwitzige An
ſtrengung iſt, die Engländer und Franzoſen jeht im Weſten

machen, und daß nach dem blutigen Zuſammenbruch dieſer
größten und furchtbarſten aller Offenſiven auch Lloyd
George ſeine Landsleute nicht mehr von der Zweckmäßigkeit
einer weiteren Fortſetzung des Krieges wird überzeugen
können.

Der Welkkrieg
Weſtlicher Kriegsſchaupyatz.

Auf dem Schlachtfelde von Arras führte die auf

Seit Tagen ſchleuderten ſchwere und ſchwerſte Batterien
Maſſen von Geſchoſſen jeder Art auf unſere Stellungen, am
23. April früh morgens ſchwoll der Artilleriekampf zum
ſtärkſten Trommelfeuer an. Bald darauf brachen hinter
der Feuerwand her auf 30 Kin. Frontbreite die eng
liſchen Sturmtruppen, vielfach von Panzerkraſt
wagen geführt, zum Angriff vor.

Unſer Vernichtungsf empfing ſie und zwang ſie
zum verluſtrei t An anderen Stellen wogte
der Kampf erbittert hin und 5 wo der Feind Boden
gewonnen hatte, wo ſere todesmutige, angriſfs
freudige Jnfänterte ihn in kraftvolle Gegenſtoß
zurück Die weſtlichen Vororte von Lens Apvion, Oppy,
Gavrelle, Roeux und Guemappe waren Brennpunkte des
harten Ringens, ihre Namen nennen Heldentaten unſerer
Reginenter aus faſt allen deutſchen Gauen zwiſchen Meer
und Alpen!

Nach dem Scheitern des erſten ſetzte über das Leichen
feld vor unſeren Linien mit beſonderer Wucht auf beiden
ScarpeUfern, gegen Abend ein weiterer großer An
griff mit neuen Maſſen ein. Auch ſeine Kraft brach
ſich am Heldenmut unſerer Jnfanterie, teils im Feuer, teils
im Nahkampf und unter der vernichtenden Wirkung
inſerer Artillerie Straße Arras Cambrai
e n der Feind um wenige hundert Meter Raum, die

er von Guemappe ſind ihm verblieben.
an der Aisne und in der Champagne, ſo iſt hier

as der feindliche Durchbruchsverſuch unter unge
t Verluſten geſcheitert

Englands Macht erlitt durch die Vorausſicht deutſcher
r und den zähen Siegeswillen unſerer braven Trüp

pen eine ſchwere, blutige Riedertage
Die Armee ſieht voll Zuverſt

An den Erfolgen der letzten Schlachten hat ſeinen be
eren Anteil jeder Deutſche, Mann oder Frau, Bauer

Arbeiter, der ſich in den Dienſt des Vaterlandesſtellt,
ſe äfte einſetzt für die Verſorgung des Heeres. Der deutſche
Mann an der Front weiß, daß ein jeder daheim ſeine Schuldig
keit tut und raſtlos ſchafft, um ihm draußen in der Schwere des
Kampfes auf Leben und Tod, um Sein oder Richtſein
beizuſtehen!

Bei den anderen Armeen der Weſtfront und auf den
übrigen Kriegsſchauplätzen keine großen Kampfhand-
lungen.Nach dem aintlichen Wiener Bericht hat eine der öſter

reichiſchen Flottillenabteilungen in der Otrantoſtraße einen
italieniſchen Dampfer von etwa 1300 Tonnen verſenkt.
Feindliche Streitkräfte wurden nicht geſichtet.

Uber die Kriegslage an der Weſtfront ſagt der
militäriſche Mitarbeiter eines Stockholmer Blattes: Die
deutſche Verteidigung wurde nach der neuen, von Hinden
burg eingeführten Methode geleitet, die im geſchmeidigen
Zuſammenarbeiten von zäher Verteidigung, kleinen Rück
zügen und kräftigen Gegenangriffen beſteht. Das ſtarre,
oft unerhört teuer erkaufte Feſthalten an jedem Stück Erde
hat der elaſt ſheren Kampfweiſe weichen müſſen, die aller
dings gewiſſe Terrainverluſte notwendig mit ſich bringt,
aber auf der anderen Seite für den Feind im höchſten
Grade die Ausnützung der artilleriſtiſchen Kberlegenheit er
ſchwert. Eine gute Stütze hat dieſe Kampfweiſe an dem
Umſtand gefunden, daß die deutſchen Luftſtreitkräfte jetzt im
Gegenſatz zu der Schlacht an der Somme dem Feinde wirk
lich die Herrſchaft in die Luft ſtreitig machen konnten. Die
Kraftmeſſung an der Weſtfront iſt noch im erſten Stadium,
man muß die Fortſetzung abwarten, bevor man urteilt,
dabei muß man ſich immer klar darüber ſein, daß dieſe
Fortſetzung ganz anders geſtalten kann, als die Ein
leitung, daß e Jniliative, die jetzt zweifellos bei den Weſt
mächten lie während der Operationen auf die andere
Seite überge en kann Hindenburg iſt ja immer ein Mann
der Überraſchngen geweſen.

Rufſiſche Gefangene über die Revolutton.
Uber die Revolution und das Militär in Rußland

äußerte ein ruſſiſcher Kriegsgefangener: Zu der Soldaten
verſammlung ihres Armeekorps wählte jede Kompagnie
4 Delegierte. Die Wahlen wurden in den einzelnen Zügen
durch Abſtimmen durchgeführt. Die Leute wählten meiſt alte
Soldaten, die ſchon lange im Kriege ſind und den Frieden
herbeiwünſchen. Die Abgeordneten wurden von den Kame
raden beauftragt, unbedingt vom Frieden zu ſprechen. Als
die Soldaten in der Kirche des 19. Armeekorps verſammelt
waren, mußten ſie aus ſich ſeldſt Redner wählen, die an die
Abgeordneten der Duma Fragen ſtellen ſollten. Um 10 Uhr
vormittags erſchien der gegenwärtiger Miniſter des Auswärtigen Miljukow und hielt eine Aaſprache an die Solda-

ten. Er begrüßte ſie als freie Soldaten und gratulierte
ihnen zur neuen Regierung. In ſeiner Rede ſprach Miljukow
u den Soldaten in kameradſchaftlichem Tone. Er ſagte, daßber Zar mit einer Verbrecherbande verbündet geweſen ſei

und nur ſeine eigene Jntereſſen, nicht die des Vaterlandes
verfolgt habe. Rechtzeitig hätten jedoch Leute, die ihr Vater
land lieb haben, die Gefahr erkannt und den Zaren zur Ab
dankung gezwungen. er Schluß ſeiner Rede forderte
Miljukow die aus den Soldaten gewählten Redner auf, die
Wünſche der Soldaten vorzubrin gen.

richt neuen Kämpfen entgegen.

Ein älterer Unteroffizier eines Regiments der 138. Di
viſton ſprach als erſter. Er verlangte als erſtes unbedingte
ſofortige Beſſerung der ſchlechten Verpflegung, Löhnungs
zulage für die Mannſchaften und Kürzung des Gehalts der
Offiziere, die ihren Leiſtungen nach, nach Anſicht des Red
ners, weniger als jeder Gemeine bekommen müßten. Einer
der anweſenden Offiziere verlangte von Miljukow, er ſolle
den Soldaten zurechtweiſen. Darauf entſtand ein großer
Krawall. Jmmer wieder riefen die Soldaten „Raus mit
den Offizieren Auf Zureden Miljukows verließen darauf
ſämtliche Offiziere die Kirche. Den Soldaten wurde von
Miljukow eine Lohnerhöhung und beſſere Verpflegung in
kürzeſter Zeit verſprochen Nach dem Unteroffizier redete
noch ein Soldat. Er verlangte die Einleitun von Friedens
verhandlungen. Er ſagte, wenn die ruſſiſche Regierung
einen vernünftigen Antrag ſtellen würde, würde man recht
bald mit Deutſchland zu einem Abſchluß kommen. Miljukow
führte daraufhin aus, daß er von der neuen Regierung
nicht beauftragt ſei, vom Frieden zu ſprechen, daß er nur
über die augenblicklich wichtigſten Dinge mit ihnen reden ſolle.

Der türkeſche Großzveſir in Berlin. Der Beſuch
des türkiſchen Großveſirs Talgat Paſcha in Berlin und im
kaiſerlichen Hauptquartier ellt einen Höflichkeitsakt dar.
Talaat Paſcha, der noch nig in Deutſchland geweſen iſt,
hat den Wunſch, ſich den leuenden Perſönlichkeiten daſelbſt
vorzuſtellen und Deutſchland aus eigener Anſchauung kennen
zu lernen. Die kürzlich an ihn erfolgte Verleihung des
Schwarzen Adlerordens wird auch zu einem Empfang durch
den Kaiſer führen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bei den
verſchiedenen Unterredungen auch die politiſchen Fragen der
Gegenwart beſprochen werden. Der Leiter der türkiſchen
Politik iſt einer der tatkräftigſten Verfechter des Bündniſſes
mit uns.

S Handelse de April ſoamerikantſe Hand a e mit Geſchüß
verſehen ſein. Alle Schiffe von mindeſtens 2400 To. erhalten
vier Geſchütze und nach Möglichkeit ein Marinekommando,
beſtehend aus einem Offizier und zehn Mann zur Bedienung
der Geſchütze. Zugleich mit der Beſtückung ſollen auch draht
loſe Einrichtungen geſchaffen werden.
NKKber die Waſhingtoner Konferenzen zwiſchen dem
Präſidenten dem engliſchen Marineminiſter Balfour,
den Franzoſen Viviani und Joffre und einigen anderen Enſenlegeneſten berichten Neuyorker Meldungen holländiſcher

Blätter Die ſachliche Arbeit der engliſchen Miſſion wird
wahrſcheinlich erſt nach Ankunft der franzöſiſchen Miſſion
beginnen. Wie verlautet, werden die Beratungen von großer
Wichtigkeit ſein für das Zuſammenwirken in jeder Hinſicht
und für eine genaue Feſtſtellung der Ziele Amerikas und
der Entente. Gut unterrichtete Kreiſe nehmen allgemein an,
daß Wilſon ſich der Forderung Englands und Frankreichs
nach der Wiederherſtellung Belgiens durch Deutſchland an
ſchließen werde. Auch die Friedensfrage werde erörtert
werden. Daily News gibt als Verhandlungspunkte neuer
dings auch die Monroelehre, wie ſie durch die Teilnahme
Amerikas am Kriege berührt werde, an, ferner die Frage
Konſtantinopels, woraus Wilſon einen offenen Hafen machen
wolle. Fragen wie die ElſaßLothringens und der deutſchen
Kolonien in Afrika betrachtet Wilſon als rein europäiſche

Balfours Einholung. Die Times meldet aus Waſhing
ton Balfour und die britiſche Kommiſſion wurden vom
Staatsſekretär des Außern, von Regierungsbeamten und
dem britiſchen Botſchafter empfangen, welche die Gäſte in
Automobilen, geleitet von Kavallerie, nach dem Weißen
Hauſe führten. Zeit und Art der Ankunſt der Geſandtſchaft
und auch der Landungsplatz wurden geheimgehalten und
umfaſſende Maßregeln zu ihrem Schuße getroffen. Alle
Brücken werden doppelt bewacht, und die Eiſenbahnen wur

den innerhalb der letzten 24 Stunden wiederholt genau be
ſichtigt. Große Popularität des engliſchen Miniſters ſetzt
man danach im amerikaniſchen Volke nicht voraus.

Zulaſſung der Frauen zum Juſtizdienſt. Der
Reichsverband für Frauenſtimmrecht hat an die Juſtizmini
ſterien der deutſchen Bundesſtaaten eine Eingabe gerichtet,
in welcher um die Zulaſſung der Frauen zu den juriſtiſchen
Schlußprüſungen einſchließlich der dazu gehörigen Vorberei
tungszeit gebeten wird. Jn der Begründung der Eingabe
heißt es: Die Erfahrungen des Krieges haben gezeigt, wie
gefährlich es iſt, in einem Staat mit allgemeiner Wehrpflicht
eine große Anzahl von Berufen nur den Männern vorzu
behalten. Jm e der Verwendungsnotwendigkeit
fehlt es dem weiblichen Stellvertreter zum mindeſten an
Ubung. Es kann nicht geleugnet werden, daß gerade die
ausgebildete, praktiſch und theoretiſch gleich gut geſchulte
Juriſtin in dieſer Kriegszeit dem Vaterland wichtige Dienſte
hätte leiſten können. ir wiſſen beiſpielsweiſe, daß die
Kriminalität der Jugendlichen ſich faſt verdoppelt hat da
wäre doch zu bedenken, daß eine größere Anzahl tüchtiger
Juriſtinnen durch energiſche Arbeit auf dem Gebiet des
Vormundſchaftsweſens und der Jugendgerichtsbarkeit dieſe
verhängnisvolle Entwicklung vielleicht gemildert hätte
Dazu bedarf es aber vor allem der uneingeſchränkten Aus
bildungsmöglichkeit des weiblichen Rechtsgelehrten: die
S muß fallen, die durch den Ausſchluß von den
Schlußprüfungen eine ſo bedenkliche und ſchmerzlich empfun
dene Lücke für den Wiſſens und Betätigungsdrang der jug



riſtiſch gebildeten Frau bedeutet.
Deutſcher Reichskag.

97. Sitzung, Dienstag, vom 24. April. 2 Uhr 15 Min.
Auf der Tagesordnung ſtehen kleine Anfragen. Abg.
Heckſcher (F. Vp.) wünſcht nähere Auskunft über die Nach
richt, daß unſere Feinde mit Hilfe franzöſiſcher Kriegsgefan
gener in Deutſchland Seuchen zu erregen und Nahrungs-
vorräte zu beſchädigen trachten. Generalmajor Friedrich
erklärt daß man Aufforderungen an die feindlichen Kriegs

efangenen, Zerſtörungen, Brandſtiftungen, Erregung vonKiehſeuchen, Schädigung der Kartoffelausſaat und Ernte

hervorzurufen, in einem Buch gefunden habe, das an einen
franzöſiſchen Kriegsgefangenen geſandt war. Die weitere
Ermittlung ergab daß es ſich um einen großangelegten
Plan handelt. Die Poſtſachen werden jetzt noch ſchärſer
durchſücht. Eine Mitſchuld der franzöſiſchen Regierung hat
noch nicht erwieſen werden können.

Abg. NeumaunHofer (FF. Vp.) wünſcht Auskunft, wie
den Bädern und Sominerfriſchlern, namentlich in den klei
neren Bundesſtaaten, für die Ernährung der Fremden im
Sommer ein Ausgleich gegeben werden ſolle. Direttor im
Kriegsernährungsämt v. Oppen Kranken und Erholungs
bedürftigen muß Gelegenheit zur Wiederherſtellung ihrer
Leiſtungsfähigkeit gegeben werden. Dazu gehört auch die
Verpflegung. Eine beſondere Bereitſtellung von Lebens-
mitteln kann wegen der Gefahr doppelter Verſorgung nicht
erfolgen. Dagegen ſollen den Gaſtſtaaken mit Fremden
verkehr Lebensmittelvorſchüſſe zugeführt werden, die ſpäter
zu verrechnen ſind.

Einige Bittſchriften werden erledigt, desgleichen die
Anleihebenkſchrift für die Schutzgebiete für 1915. Die Haus
haltsrechnung für 1915 wird dem Rechnungsausſchuß über
wieſen. Der Präſident ſchlägt vor, die nächſte Sitzung am
Mittwoch, den 2. Mat, nächmittags 2 Uhr, aäbzuhalten und
die Weiterberung des Haushaltsplans auf die Tagesordnung
u ſetzen.gen Scheidemann (Soz): Wenn auch eine Anzahl

Regierungsvertreter verhindert iſt, ſo erſcheint eine Ausſprache
über die auswärtige und innere Politik jetzt doch notwendig.
Jn London, Paris, Petersbutg, Neuyo k, Peking und Rio
de Janeiro predigt man den heiligen Krieg ge et Deutſchland
und kündigt uns jahrzehnte lange Kämpfe an, um Deutſch
land zu vernichten. Wir fürchten dieſe Drohungen zu ar
nicht aber die Pläne der Feinde bekrohen die ganze Welt
mit dem Untergang. Der Sinn für tieſe Gerechtigkeit, den
die Revolution in der Seele des ruſſiſchen Volkes entzündet
hat, eröffnet andererſeits die Ausſicht auf einen nahen allge
meinen Weltfrieden. Dieſer Gedanke der ruſſiſchen Revo
lution erfüllt auch Millionen im deutſchen Volke mit Be
geiſterung. Er ſtellt uns vor die Möglichkeit, einen Schritt
um Wohle der Menſchheit zu tun. Wir hoffen, über dieſeDinge bald ausführlich hier reden zu können. Abg. Lede

bour (Soz.) beantragt, am Mittwoch eine Sitzung abzu
halten mit der Tagesordnung Ernährungsfragen.

Die Abgg. Graf Weſtarp (Koni.), Prinz Schönaich
Carolath (Natl.) und Spahn (Zentr.) treten für den Vor
ſchlag des Präſidenten ein, der angenoinmen wurde, nachdem
Abg. Ledebour (Sozd. Arb.) wegen der Außerung: Früher
ſetzten die Präſidenten den Arbettsplan des Reichstags durch,

jetzt aber leiſtet der Präſtbent der Regierung Handlanger
dDienſte, zur Ordnung gerufen war. Schluß gegen halbfünf ihr

Der größte Angenblick deutſcher Geſchichte.
Der ſächſiſche Miniſter des Jnnern, Graf Vitzthum

v. Eckſtädt, hielt bei der Einweihung der neuen Dresdener
Gewerbekammer eine bedeutſame politiſche Rede, in der er
ausſührte: Wir ſtehen voll Bewunderung vor dem, was
unſer Volk in dieſem Kriege geleiſtet hat. Nun gilt es nur
noch kurze Zeit durchzuhalten. Von dem Frieden
trennt uns keine lange S mehr, aber noch gibt es kein
anderes Mittel, den Frieden zu erringen, als den Kampf
mit den Feinden, die ihn ablehnen. Die Offenſivkraft unſerer
Finne im Oſten ſcheint gebrochen, aber bei der Zeriſſenheit

er inneren Verhältniſſe können noch Wochen vergehen, ehe
ſich der Friedenswille in Rußland re Jm Weſten

doch haben land und Frankreich in ihrem unge
ſchwächten Vernichtungswillen neue Maſſen gegen unſer
Heer geworfen, das im Begriffe iſt, dieſen letzten Anſtu
unſerer Feinde nach ſchwerem Ringen im bewährten Helden

tum e abzuſchlagen. Mit der Zuverläſſigkeit eines
Uhrwerks arbeiten unterdeſſen unſere Unterſeeboote auf dem
Weltmeer. Jhre Erfolge laſſen uns den Zeitpunkt voraus
ſehen, wo auch England für den Frieden reif ſein wird.

Jn dieſen Wochen iſt Deutſchlands Schickſal für alle
Zeiten dem lebenden Geſchlecht in die gelegt. Von
unſerem Pflichtgefühl und unſerem illen hängt das
Schickſal unſeres Volkes und unſerer Kinder ab. Wer in
dieſer Stunde ſeine Hand vom Pflug und Schraubſtock zu
r eht, den trifft dieſelbe Verantwortung wie den, der
ſe Platz im Schützengraben eigenmächtig verläßt, und
er nimmt, wie Hindenburg ſagte, unſühnbare Schuld auf
ſich. Wer aber ihnen erlaubt, es zu tun, der trägt noch
ſchwerere Verantwortung, und wer es tut in der Abſicht,
Deutſchlands Widerſtandskraft zu ſchwächen, der ſagt ſich
damit ſelbſt los von der Gemeinſchaft ſeines Volkes, denn
unſer Volk weiß, daß wir den Krieg nicht aus Eroberungs
luſt begonnen haben und nicht aus Eroberungsluſt fort
führen. en kämpfen um den Frieden, der unſer und unſer
Kinder Leben und Daſein ſichern ſoll. Den notwendigen

Vorrat an Nahrungsmitteln haben wir unter der Voraus-
ſetzung ſparſamer Einteilung bis zur nächſten Ernte geſichert.
Für uns iſt kein Grund zur Sorge gegeben, vielmehr alle
Ürſache, uns deſſen bewußt zu ſein, daß der größte Augen
blick deutſcher Geſchichte gekommen iſt, und daß wir berufen
find, uns ſeiner würdig zu erweiſen.

Die Ausſchreitungen in Braſilien. Für Kenner
braſtlianiſcher Verhältniſſe dürfte es außer allem Zweifel
ſtehen, ſo ſchreibt der bisherige Vizekonſul in Braſilien der
„Tägl. Roöſch.“, daß die jetzt täglich gemeldeten Ausſchrei

n gegen Deutſche in Braſilſen nicht etwa von Braſi
janern, ſondern von dieſen durch ihre Sprache und ihr Aus

ſehen rn ſchwer zu unterſcheidenden Portugieſen her
rühren. Von letzteren kommen hierbei hauptſächlich die in
Braſtlien nach Legionen zählenden „Caixeiros“ (kleine
Bureau und Ladenangeſtellte) in Betracht; übrigens auch
bei anderen Anläſſen eine willkommene Truppe für Straßen
kundgebungen, die jetzt natürlich von den Agenten der En
tente und der ententefreundlichen braſilianiſchen Preſſe für
deren Zwecke eifrig benutzt wird. Die Angriffe ſind alſo kein
Ausdruck der Stimmung des braſilianiſchen Volkes denn
dieſe iſt, beſonders in dem Staate Rio Grande do Sul, dem
Herd der deutſchfeindlichen Bewegung, ausgeſprochen deutſch
freundlich.

Wilſons Rache an den Neutralen. Trotz wider
ſprechender Nachrichten und angeblicher Außerungen Wilſons
iſt zwiſchen England und Amerika eine Ubereinſtimmung
darüber erzielt worden, die Lebensmittelausſuhr Amerikas
nach Europa auf ein Mindeſtmaß zu reduzieren und eine
ſcharfe Kontrolle durch Amerika durchzuführen. Die Voxräte

Amerikas ſind für die Entente aufgekauft worden, die Ernte
wird unter Amerika und die Entente verteilt. Wilſon macht
den europäiſchen Neutralen laut „Voſſ. Ztg,“ Schwierigfeiten,
um, nach der Meinung der engliſchen Politiker, ſich an ihnen
zu rächen, will die Neutralen Wilſons Kriegsauſruf nicht
unterſtützen.

Vier engliſche Zerſtörer vermißzt. Privatmeldungen
zufolge herrſcht in London ſeit einigen Tagen große Sorge
über das Schickſal von vier Zerſtörern, die im Kanal vor

gegeben. Man
glaubt jedoch allgemein, daß auch die anderen drei verlorer
ſeien.

Geplante Gefangennahme des Königs von
Griechenland Jn der Hand des Generals Sarrail ſoll
ſich eine Geheimorder der franzöſiſchen Regierung befinden,
den König von Griechenland gefangenzunehmen und ihn in
Frankreich zu internieren, ſobald Sarrail den Beweis rrya
lſtiſcher Jntrigen gegen die Entente erhalten habe. Bisher
hatte der Einfluß Rußlands die Entente abgehalten, in ihre
ganzen Brutalität über Griechenland herzufallen, den König
Konſtantin zu ver agen und den erkhuflen Kretenſer Venizelos
zum Präſidenten einer Republik Giiechenland zu erheben
Nach dem Fortfall des Schutzes der griechiſchen Dynaſti
durch Rußland infolge der Revolution iſt dem Vergewat
tigungswillen der Entente gegenüber Griechenland keine
Grenze mehr gezogen.

Gegen die Hamſter-Vermehrung. Trotz des ſtrengen
Winters haben ſtrh vielfach die Hamſter (diesmal ſind die
vierbeinigen gemeinh) ſo vermehrt, daß die Feld und Garten
beſitzer zur Vernichkung aufgefordert ſind. Mittel dazu ſind
Ausgräben, Ausgießen der Löcher mit Waſſer (noch beſſer
mit Mißjruche) üttd Giftlegen. Zum ſetzten iſt polizeiliche
Erlaubnis nölig. Auch dacf das Giſt nicht frei auf die
Erde gelegt, ſondern muß in den Bau gebracht werden.

Das Handwerk und die Kbergangswirtſchaft.
Der vorbereitende Ausſchuß des deutſchen Handwerker und
Gewerbetages faßte auf ſeiner letzten Sitzung u. a. folgenden
Beſchluß: Der Ausſchuß ſtellt das dringende Verlangen an
den Reichskanzler bei Abſchluß der Friedensverträge mit
allen Mitteln dahin zu wirken, daß an Stelle der Kriegs
entſchädigung die vorzugsweiſe Anforderung von notwen
digen ausländiſchen Rohſtoffen und Halbfabrikaten für die
nächſten Jahre dem Deutſchen Reiche gewährleiſtet werde.

erner wurde eine angemeſſene Vertretung des Handwerks
eim Reichskommiſſar für die d r verlangt.

Dem Handwerk ſoll während der Ubergangszeit von allen
ſtaatlich bewirtſchafteten Rohſtoffen ein beſtimmter Anteil
geſichert werden. Eine gemeinſame Vereinigung der be

ſtehenden Zentralverdingſtellen in Preußen, Bayern, Würt
temberg, Sachſen iſt dringend erforderlich.

Ein deutſches Kriegswirtſchaftsmuſenm ſoll in
Leipzig unter Beteiligung ſärmtlicher Erwerbsſtände Deutſch
lands errichtet werden. Es ſollen nicht nur Jnduſtrie und
Handel, ſondern auch die Landwirtſchaft, das Handwerl
und die übrigen Gewerbe zur Teilnahme und Mitarbeit auf
gefordert werden. Der Plan geht dahin, in dem Muſeum
die geſamte deutſche Volkswirtſchaft während des Krieges
in einer auf wiſſenſchaftlicher Grundlage aufgebauten, gemein
verſtändlichen Form zur Darſtellung zu bringen und dasgeſamte hierauf bezügliche Material zu Pemmeit und nutzbar

zu machen. Jn den Ehrenvorſtand des Muſeums einzu
treten haben ſich bereits der preußiſche Kriegsminiſter
2. Stein, der Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern
Helfferich, der ſächſiſche Miniſter des Jnnern Graf Vitzthum
o. Eckſtädt, ſowie der Präſident des Reichstages und des
Deutſchen Handelstages Kämpff bereit erklärt. Eine Reihe
weiterer Herren ſoll noch dafür gewonnen werden. Neben
dem Ehrenvorſtand wird ein Ehrenausſchuß gebildet werden,
für den ebenfalls bereits eine größere Anzahl namhaſter
Perſönlichkeiten in Ausſicht genommen iſt.

über 10 000 ſchwebende Prozeſſe. Die Zahl der
bei den Groß Berliner Gerichten anhängigen Klagen, die
infolge Einberufung der Parteien zu den Fahnen zurück
an worden ſind und nicht zur Verhandlung kommen,
eläuft ſich auf über 10 000. Dieſe Zahl würde noch be

deutend größer ſein, wenn nicht viele vom Heeresdienſt
beurlaubte Kläger und Beklagte während ihrer Urlaubszeit
die anhängigen Klagen zu Ende geführt hätten.

Kriegsgemüſegärten, zu denen von Wohltätern Grund
und Boden unentgeltlich zur Verfügung geſtellt wird, werden
neuerdings in verſchiedenen deutſchen Städten angelegt.
Die Einrichtung und Bewirtſchaftung der Gärten ſoll von
Schulkindern unter Aufſicht fachkundiger Erwachſener erfolgen.
Man kann nur wünſchen, daß das bisher nur von verein
zelten Kommunen gegebene ſchöne Beiſpiel allgemein Nach
ahmung findet.

Eine däniſche Millionenſpende für Berliner
Schulkinder hatte tagelang zu langen Exörkerungen in
der Reichshauptſtadt Anlaß gegeben, obgleich ſich von vorn
herein vermuten ließ, daß es damit Eſſtg ſein würde. Es
hieß, ein däniſcher Arzt wollte die Millionenſpende zur Ver
pflegung von 15 000 Berliner Schulkindern aus der Samm-
lung zur Verfügung ſtellen, die er in Kopenhagen vor einiger
eit ins Werk ſetzte, um Kriegsgefangenen Aufnahme in

Dänemark zu gewähren. Da dieſe Angelegenheit dann von
anderer Seite in die Hand genömmen wurde, wollte er die
Million Berliner Kindern zugute kommen laſſen. Der däniſche
Ausſchuß zur Verwaltung des Geldes erklärte jedoch, und
das ließ ſich vorausſehen, daß die Verwirklichung des Planes
entweder bis nach Kriegsabſchluß vertagt werden oder daß
aus ſämtlichen kriegführenden Ländern Zuſagen kommen
müßten, daß man ein Anerbieten der genannken Art an
nehmen oder gegen ſeine Durchführung nichts einwenden
werde. Die Unterzeichner der Mitteilung fügen noch hinzu,
daß ſie keinen Einfluß auf die bisher in dieſer Frage unker
nommenen Schritte des erwähnten liebenswürdigen Arztes
gehabt hätten.

Ein ſtarkes Seegefecht im Kanal.

Leichte deutſche Streitkräfte ſind in der Nacht vom 20.
zum 21. April in den öſtlichen Kanal und gegen die Them-
ſeMündung vorgeſtoßen. Die Feſtungen Dover und Calais
wurden auf nahe Entfernungen mit inegeſamt 650 Schuß
wirkungsvoll unter Feuer genommen. Calgis war unbewacht
ein vor Dover angetroffenes Vorpoſtenfahrzeug wurde ver
nichtet.

Als auf dem Rückmarſch kein weiterer Gegner
wurde, machten Teile unſerer Streitkräfte unter Führung
des Korvettenkapitäns Gautier Kehrt und und nahmen noch
mals Kurs auf den Kanglausgang. Hierbei ſießen ſie öſt
lich von Dover auf eine größere Anzahl von engliſchen Zer
ſtörern und Führerſchiffen. Es kam zu ſcharſen Gefechten
auf nächſte Entfernungen; ein feindliches Führerſchiff wurde

geſichtet

durch Torpedoſchuß verſenkt, mehrere andere durch Artillerie
treffer ſchwer beſchädigt. Wahrſcheinlich iſt von den letzteren
ebenfalls eines geſunken.

Von unſeren Torpedobooten ſind „G. 85“ und „G. 42*
aus dieſen Gefechten nicht zurückgekehrt und müſſen als ver
loren gelten alle übrigen Boote ſind ohne Beſchädigungen
oder Verluſte wieder eingelaufen. Ein ſüdlich der Themſe
mündung vorgeſtoßer Teil unſerer Streitkräfte traf keine
Kriegsfahrzeuge des Gegners an und konnte nur einige Ge
fangene von einem Handelsſchiff einbringen.

Ein feindlicher Transportdampfer torpediert.
Jm türkiſchen Heeresbericht heißt es Jn der Nähe der

Jnſel Milos wurde ein feindliches Transportſchiff von
12 500 Tonnen und zwei Schornſteinen durch ein UBoot
verſenkt.

Eine deutſche Gegenoffenſive
Die „Neue Zürcher Ztg.“ bringt einen neuerlichen Havas-

kommentar zur Kriegslage, in dem herrorgehoben wird, daß
die Deutſchen auf der zwei Kilometer breiten Front zwiſchen
Ailles und Hurtebiſe zur ffenſive zurückgekehrt ſeien und
nach gausgiebiger Beſchießung mit beträchtlichen Kräften
einen heftigen Angriff auf die franzöſiſchen Stellungen unter
nahmen. Die franzöſiſchen Agenturen bezeichnen das feind
liche Feuer als geradezu mörderiſch. Auch gegen die fran
zöſiſchen Stellungen bei Moronvillers--Maſſives habe der
Feind mehrere nächtliche erbitterte Gegenſtöße geführt.

Ungeheuerliche Maßnahmen gegen deutſche
Kriegsgefangene.

(Amtliche Havasmeldung).
Paris, 24. April. Entgegen den Regeln des Völkerrechts

und der Menſchlichkeit haben die Deutſchen ihren Entſchluß
angekündigt, Hospitalſchiffe ohne Warnung zu torpedieren.
Unter dieſen Umſtänden hat die franzöſiſche Regierung zur
Kenntnis gebracht, daß ſie deutſche Gefangene auf dieſen
Schiffen einſchiffen wird.

Dieſe franzöſiſche Behauptung iſt unwah-, es iſt lediglich
in der Denkſchrift vom 31. Januar ein genaues feſtgelegtes
Gebiet im engliſchen Kanal für den Verkehr mit feindlichen
Lazarettſchiffen verboten, weil gefliſſentlich die Lazarettſchiffe
der Entente zum Transport von Truppen und Kriegsmaterial
mißbräuchlich benuzt worden ſind. Die von der franzöſiſchen
Regierung angekündigte Maßnahme kann daher nur als ein
neuer Beweis ungeheuerlicher Handlungsweiſe der Franzoſen,
wie er ſich unſeren Gefangenen gegenüber beſonders in
Afrike unzählige Male gezeigt hat, angeſehen werden.

Wie Frankreich entſchädigt werden will.
Senator Humbert ſchreibt im „Jourral vom 15. April

Es genügt nicht eine Kriegsentſchädigung, ſondern die deut
ſchen Bergwerke und Fabriken müſſen umſonſt Kohle, [Eiſen,
Lokomotiven, Maſchinen und Schiffe liefern. Deutſchland
muß dorthin, wo es geplündert hat, auf Jahre hinaus auf
ſeine Koſten deutſche Arbeiter zu Wiederaufbauten ſchicken,
denn Man muß die Deutſchen als Sklaven behandeln

Prvvinz und Nachbarſtaaken.
Teuchern, den 25. April. 1917

Wer der Hilfsdienſtpflich: nicht nachkommt macht
fich ſtrafbar. Trotz der mehrfachen in den Zeitungen ver
öffentlichen amtlichen Aufrufe hat ſich eine Reihe Hilfsdienſt
pflichtiger, die dem Meldezwang unterliegen, immer noch
nicht gemeldet. Von zuſtändiger Seite werden die Säumigen
nochmals aufgefordert, ſich unverzüglich bei den Ortsbehörden
in die Liſte der Hilfsdienſtpflichtigen eintragen zu laſſen.
Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß von
der Hilfsdienſtmeldepflicht nur die Perſonen befreit ſind,
die mindeſtens ſeit dem I. März 1917 ſelbſtändig oder
unſelbſtändig im Hauptberufe tätig ſind:

1. im Reichs-, Staats-, Gemeinde oder Kirchendienſte
2. in der öffentlichen Arbeiter oder Angeſtelltenverſiche

rung;
3. als Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte oder Apotheker;
4. in der Land oder Forſtwirtſchaft;
5. in der See oder Binnenfiſcherei
6. in der See oder Binnenſchiffahrt;
7. im Eiſenbahnbetrieb, einſchließlich

Klein und Straßenbahnen;
8. auf Werften;
9. in Berg und Hüttenbetrieben;
10. in der Pulver-, Sprengſtoff, Munition oder Waffen

fabrikation.
Alle nicht in den vorſtehend gekennzeichneten Berufen

tätigen Perſonen unterliegen alſo der Meldepflicht zum
Hilfsdienſt. Vie Anmeldung hat keineswegs eine Be
ſchleunigung der Einberufung des Hilfsdienſtpflichtigen
zur Folge, ſondern ſoll nur die Unterlage für eine gerechte
Handhabung des eventuellen ſpäteren Einberufungsgeſchäftes
ſchaffen. Wer der Meldepflicht nicht nachkommt, macht ſich
ſtrafbar

(Beförderung.) Der Sohn des Gutsbeſitzers Ri
chard Schmidt in Kröſuln, Gefreiter Albin Schmidt, wurde
infolge tapferen Verhalfens vor dem Feinde zum Unteroffizier
beſördert. Schmidt iſt bereits Jnhaber des Eiſernen Kreuzes.

Echutzgemeinſchaft für Haudel und Gewerbe
Jn der am Sonntag in W. Zimmermanns Reſtauration
abgehaltenen Generalverſammlung der Schutzgemeinſchaft für
Handel und Gewerbe wurde vom Jnkaſſobevollmächtigten be
kannt gegeben, daß im verfloſſenen Geſchäftsjahre von 15
Mitgliedern 57 Aufträge in Höhe von 896,52 Mk. ein
gegangen waren, darauf wurden gezahlt 589,52 M. Mahn-
driefe wurden 116, Zahlungebefehle 17 Stück zugeſtellt. Die
Einnahme ergab 229,94 M., ausgegeben ſind 150,95 M.
Eine Neuwahl für den verſtorbenen Vorſitzenden Emil Schieke
ſoll erſt nach Beendigung des Krieges vorgenommen werden.

Der Jnvalid Adolf Kürſchner verunglückte am Mon
tag gegen Abend in der Böhme'ſchen Sandgrube. K. war
mit Sandſieben beſchäftigt, unbemerkt löſte ſich eine Sand
wand und verſchüttete ihn. Von ſeinen Mitarbeitern konnte
der Verunglückte leider nur als Leiche geborgen werden.

Bei der herrſchenden Knappheit an Saatkartoffeln
beſteht die Gefahr, daß man auch zu Knollen greift, die
von kranken Pflanzen ſtammen. Solche Kartoffeln ſind be
ſonders zahlreich vorhanden, weil in den beiden letzten

des Betriebes der



Jahren vielfach die vererbliche Blattrollkrankheit (ſchwarzbraune
Flecken an den Rippen und den zurückgekrümmten Blättern)
geherrſcht hat. Es wird deshalb dringend gewarnt vor
ſolchen Kartoſfeln, die beim Durchſchneiden nahe der Schale
einen dunkelgelben Strich zeigen. Nur geſunde Knollen
geben geſunde Frucht. Dabei darf der Boden, der im vorigen
Jahre mit Kartoffeln bepflanzt war, nicht wiederum mit
Kartoffeln beſtellt werden.

Menſelwitz, 23. April. Jn der Nähe von Roſitz an
der Bahnlinie Meuſelwitz- Altenburg wachſen jetzt gewaltige
Gebäude aus der Erde. Viele Männer und Frauen ſind
dort in großer Zahl tätig, die neuen Fabrikanlagen der
Deutſchen Erdöl Aktiengeſellſchaft ihrer Vollendung entgegen
zuführen. Bekanntlich hat ſich die genannte Geſellſchaft ihrer
an den Roſitzer Braunkohlenwerken hervorragend
beteiligt, um die Braunkohle für ihre Zwecke beſſer
auszunützen zu können. Zunächſt iſt mit dem Bau von
Schwelgeneratoren und einer Teerverarbeitungsraffinirie be
gonnen worden, die laut „Zeitzer Neueſten Nachrichten“ noch
im Laufe des Sommers in Betrieb kommen dürften. Neue,
umfangreiche Gebäude entſtehen, rieſige Keſſel liegen bereit,
Bohrungen ſind im Gange, Bahngeleiſe werden gelegt, mäch
tige Gerüſte wachſen empor. Jn der Bilanz der Geſellſchaft
erſcheint der Wert der Roſitzer Anlagen mit 3,92 Millio
nen Mark.

Torgau. Aus dem Offiziersgefangenlager Fort Zinna
iſt der franzöſiſche Leutnant Fenferrier entw chen. Er trägt
wahrſcheinlich Zivilkleidung, iſt 1,69 Meter groß und von
ſchlanker Geſtalt, hat dunkles Haar, kleinen dunklen Schnurr
bart, ſpricht etwas deutſch.

Menſelwitz, 22. April. Dem hieſigen Amtsgericht wurde
ein Dieb zugeführt, der eine reichliche Auſſtapelung von Le
bensmitteln vorgenommen hatte. Nach einer Meldung des
„Zeitzer Anzeigers“ hatte der Spitzbube neben Schweinefleiſch
30 geſalzene Kaninchen und 800 Käſe zuſammengeſtohlen.
WMeiningen, 23. April. Jm Meininger Landtag machte
der Präſident folgende bedeutungsvolle Mitteilung Der vor
Jahren bewilligte Fonds von 350 000 Mark zum Bau von
Wohnungen für Unbemittelte und zur Entfernung geſund
heitsſchädlicher Betriebe iſt nahezu auſgebraucht. Die Regie
rung beabſichtigt nun, 5 Prozent des Beſtandes der Spar
kaſſen des Herzogtums das ſind bei einem Geſamtbeſtand
von rund 100 Millionen Mark 5 Millionen Mark für
den gedochten Zweck anzulegen. Der Präſident brachte da
bei den Wunſch zum Ausdruck, ſich dieſe Abſicht der Regie
rung ſofort nach dem Kriege verwirklichen möge.

Altenburg, 23. April. Zu Anfang d. Mts. waren die
Anlieferungen von Butter in den Verteilungsſtellen in einem
ſolchem Umfange zurückgegangen, daß die Durchführung der
Verſorgung der Bevölkerung mit den vorgeſehenen Fettmen
gen erſtlich in Frage geſtellt war. Jetzt wird bekannt, daß
von der Gendarmerie in den Oſtertagen auf dem Lande viel
Kuchen beſchlagnahmt worden iſt. Jn zahlreichen Haus
haltungen wurden 20 und mehr Kuchen aufgefunden. Stark
vertreten war der Krümelkuchen. So ertlärt es ſich, daß
vor dem Oſterfeſt die Butterlieferungen nach den Städten
nachließen. Bei der Nachprüfung der Beſtände auf dem
Lande ſind Verſtecke gefunden worden, in denen Kartoffeln
und Getreide verheimlicht waren. Hier, wie beim Kuchen
backen werden nun die Strafen nicht ausbleiben.

Ein trauriges Sittenbild entrollte die Verhandlung vor
dem Erfurter Schöffengericht, in der ſich am Dienſttagydas

in Frankenheim, Kreis Ohrdruf, geborene, in Mühlberg be
ſchäftigte Dienſtmädchen Olga Roth wegen unerlaubten Ver
kehr mit einem verheirateten ruſſiſchen Kriegsgefangenen zu
verantworten hatte. Die Angeklagte gab zu, in der Zeit
von April bis 14. Auguſt 1916 mit dem Ruſſen enge Be
ziehungen gepflogen und daraus andern Mädchen gegenüber
kein Hehl gemacht zu haben. Der Verkehr iſt nicht ohne Folgen
geblieben. Sie behauptete, daß andere Mädchen ebenfalls
mit dem Ruſſen verkehrt hätten. Der Amtsanwalt bemerkte,
daß gegen dieſe ebenfalls vorgegangen werden ſolle. Die
Angeklagte ſolle dann als Zeugin auftreten. Er beantragte
ein Jahr Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte auf eine
Gefängnisſtrafe von 9 Monaten und beſchloß, fluchtverdachts
halber, die alsbaldige Verhaſtung der Verurteilten.

Wernigerode, 24. April. Heute morgen 6 Uhr
erſchoß in den hieſigen Baracken der Unteroffizier Thalmann
die Kochfrau Faller und tötete ſich dann ſelbſt. Di Fründe
zur Tat ſind bis jetzt noch nicht bekannt.

Erfurt, 23. Aprir. Der hieſigen Polizei gelang es am
Sonnabend, 5 Burſchen im Alter von 17 bis 18 Jahren
zu verhaften, die auf dem Grundſtück des Gärtnereibeſitzers
Lohfeld Porreſtauden im Werte von 2000 Mark entwendet
hatten, ſowie in der Volksküche der Stadt eingebrochen waren.
Einige Händlerinnen, vie ſchockweiſe es waren an 200
Schock den Porree verkauften, kommen als Hehlerinnen
in Betracht.

Dreifacher Mord und Selbſtmord beim Lebensmit-
teldiebſtahl. Jn Minden (Weſtfalen) wurde ein Eiſenbahn
beamter beim Diebſtahl von Lebensmitteln ertappt. Darauf
erſchoß er die ihn des Diebſtahls überführende Frau ſowie
deren Kinder im Alter von 10 bezw. 12 Jahren und beging
dann Selbſtmord.

Fulda, 21. April. In dem benachbarten Dorfe Michels
rombach zündete ein kriegsgefangener Ruſſe die Heu und
Stroh gefüllte Scheune ſeines Arbeitgebers an. Die em
pörten Bauern verprügelten den Brandſtifter derart, daß er
aus Angſt blindlings ins Feuer hineinlief und verbrannte.

Sieben Fragen und Antworten
über den bargeldloſan Zahlungsverkehr zur Vorbereitung

des Sieges hinter der Front.
Wer den bargeldloſen Zahlungsverkehr fördert,
nützt ſich ſelbſt und dient dem Vaterlande!

1. Was verſteht man unter bargeldloſem Zahlungs
verkehr

Die Ausſchaltung jeglicher Zahlung in Münze
oder Papiergeld, ſoweit dies im Geſchäftsleben mög
lich iſt. Nicht bloß das Gold ſondern auch die
Banknoten gehören in die Reichsbank.

Wer unnötigerweiſe 3000 Mark in Papiergeld
nicht in Umlauf bringt, ſchädigt die Reichsbank eben
ſoviel als wenn er ihr 1000 Mark in Gold entzieht.

2. Worin beſteht der Vorteil
Verluſte durch Jrrtum und Veruntreuungen bleiben

vermieden. Ausgeſchloſſen ſind Geldverluſte durch
Feuerſchaden und Einruchsdieſtahl. Alle Zahlungen
geſchehen ſchneller, billiger und ſicherer ohne Zeitverluſt.
Man vermeidet Zinsverluſte und erleichtert ſeinen
Geſchäftsfreunden den Zahlungsverkehr auch durch
die Ermöglichung der Nutzbarmachung des Poſtſchecks.
Jede durch Ueberweiſung oder Scheck geleiſtete Zahlung

kann jederzeit unwiderlegbar nachgewieſen werden.
Der bargeldloſe Verkehr dient den Zwecken der Reichs
bank, mit deren Stärke das Wohl des Vaterlandes
eng verknüpft iſt.

3. Wie zahlen Sie bargeldlos
Sie gehen perſönlich zur Bank, legen dort Jhre

Unterſchrift nieder, laſſen ſich ein Bankkonto eröffnen
und zahlen einen beliebig hohen Betrag ein. Jhr
Guthaben wird verzinſt! Die Bank beſorgt jetzt Jhre
Geldgeſchäfte gebührenfrei. (Konto in lauſender Rech
nung oder Scheckkonto).

R Welche Zahlungen können durch Scheck oder Ueber
weiſung geleiſtet werden

Alle, mögen ſolche an Behörden oder Private
gerichtet ſein. Mag der Empfänger Poſtſcheck oder
Bankkonto haben oder nicht.

5. Wer kann ſich ein Bankkonto einrichten laſſen
Jedermann, der auf Ordnung in geſchäftlichen

Dingen hält.
6 An welcher Stelle ſucht und findet der Mittelſtand

den für ihn geeigneten Bankverkehr
Aur bei der Kreditgenoſſenſchaft! Hier findet der

Mittelſtand die für ſeine beſonderen Verhältniſſe geeig
nete Kreditquelle, hierher gehören deshalb auch ſeine
zeitweilig überſchüſſigen Gelder.

Die Großbank und der für die Großinduſtrie
und den Großhandel beſchäftigte Bankier verzichten
auf die Kundſchaft des kleinen Mannes, ſie nehinen
wohl ſeine Einlagen an, halten aber die Befriedi
gung eines Kreditbedürfniſſes dieſes Kleinen als nicht
im Rahmen ihrer Tätigkeit liegend. Eine Kredit
genoſſenſchaft für den Mittelſtand iſt die hieſige
Gewerbebank E. G. m. b. H., Mitglied der Ver
bandsbank gewerblicher Genoſſenſchaften zu Halle
und dadurch der Preußiſchen ZentralGenoſſenſchafts
kaſſe in Berlin angeſchloſſen

7. Muß man bei einer Kreditgenoſſenſchaft die Mitglied
ſchaft erwerben, wenn man den bargeldloſen Geld
verkehr pflegen will

Nein, aber der Gewerbetreibende, Handwerker,
Beamte, Lehrer, Geiſtliche, Aerzte, Rentner und andere
Berufe, finden in der Kreditgenoſſenſchaft eine gute
Stütze, auf die ſie nicht verzichten follten. Da die
Gewerbank Poſtſcheckkonto und durch die Verbands
bank Reichsbankgirokonto beſitzt, können Beträge
auch nach außerhalb überwieſen werden.
Zahlungen von Zinſen, Steuern, Miete, größeren
Rechnungen braucht der Kontoinhaber nur eine ent
ſprechende Anweiſung auszufüllen. Um dem eigenen
Vorteil und den Forderungen, die unſere ernſte Zeit
an jeden Bürger ſtellt, zu genügen iſt eine Rück
ſprache nehmen mit dem Vorſtande der Gewerbe
bank, Teuchern, Baderſtraße 5, zweckmäßig.

Sind Sie in Geſchäftsbeziehungen zur Gewerbe
bank getreten, ſo fordern Sie von Jhren Schuldnern,
daß dieſe ihre Zahlung an Sie nur noch auf Jhr
Konto bei der Bank leiſten, und ſchreiben Sie keinen
Brief, keine Rechnung, die nicht an auffälliger
Stelle den Vermerk tragen Girokonto bei der
Gewerbebank Teuchern e. G. m. b. H. zu Teuchern.

Vermiſchtes.

Aus aller Welt.
Brotkartendiebſtähle ſtehen in Berlin auf der Tages

ordnung. Soeben fand wieder ein nächtlicher Einbruch in
einer dortigen Brotkommiſſton ſtatt. Die Einbrecher erbeu
teten eine große Menge Karten aller Art 100 Bogen Reiſe
brotkarten, und andere Brotkarten. Auch 200 Zuckerkarten,
Kartoffel-, Fleiſch und Eierkarten nahmen ſie mit. Die Be
amten ſollten den Kartenbeſtand jeden Abend mit nachhaus
nehmen, wo größere Sicherheit gegen Diebſtahl herrſcht als
in den bisweilen recht mangelhaft bewachten Brotkommiſſionen.

Frevler am Gemeinwohl. Jn bayeriſchen und
anderen Orten mehren ſich die Klagen, daß die friſchgelegten
Saatkartoffeln nachts geſtohlen werden. So wurde einem
Gutsbeſitzer ein friſch hergerichteter Acker vollſtändig geräumt,
ſo daß der Eigentümer die Arbeit von vorne beginnen muß.
In einer Stadt Bayerns wurden als Weiber verkle dete
Männer bei der gleichen Arbeit bemerkt, die Warnende mit

Erſchlagen drohten. Ein ſolches Tun in jetziger Zeit be
deutet ein ſchweres Verbrechen, da hierdurch die Geſamitbe-
völkerung geſchädigt und in der Ernährung gefährdet wird.

Veſtohlene Hamſter. Reiche Lebensmitteldeuſe mach
ten Diebe während der Abwefenheit eines in Potsdam
wohnenden Ehepaares. Die Diebe fanden in der Speiſe
kammer unter einem Schornſtein verſteckt 100 Pfund unge
brannten Bohnenkaffee, 100 Pfund Zucker, 50 Pfund Mehl,
20 Pfund Schinken, 20 Pfund Speck und 30 Pfund Fleiſch
konſerven. Den größten Teil nahmen die Diebe mit ſich,
der Reſt war bereits verdorben.

Hochwaſſer bei Eberswalde (Mark). Das Oder
hochwaſſer, das ſeit mehr als 40 Jahren nicht mehr in un
mittelbare Nähe der Stadt Eberswalde gelangt war, iſt ſo
tark geſtiegen, daß ſchwere Schädigungen eingetreten ſind.k einer Breite von mehr als 50 Metern durchbrach die

brauſende Flut den NiederFinowPolderdeich unterhalb der
Litaſchleuſe und überflutete das fruchtbare Gelände zwiſchen
Niederlehnitz, Falkenberg, Kaulsdorf und Amalienhof.

Zum Heldentod des Prinzen Friedrich Karl.
„Havas* meldet aus London Die engliſche Regierung hat
dem König von Spanien eine Note zugehen laſſen, in der
erklärt wird, daß die ſterbliche Hülle des Prinzen Friedrich
Karl von Preußen nicht vor Beendigung des Krieges aus
geliefert werden könne. Indeſſen wird die engliſche Regierung
ausführliche Mitteilungen üder den Ort der Gefangenahme
des Prinzen ſowie über das Grab zur Verfügung ſtellen
und dieſem eine außerordentliche Pflege angedeihen laßen.

Bei

Die engliſche Regierung wird dim König demnächſt die per
ſönlichen Effelten des Prinzen übermitteln.

Wegen planmäßiger Beranbung von Gepäc
ſtücken, die zur Weiterverſendung nach Arolſen, Kaſſel und
Rheinland Weſtfalen auf dem Buhnhof Volkmarſen lagerten,
wurde der ſeit 40 Jahren im Dienſte der Eiſenbahnverwal-
tung ſtehende Packmeiſter Heinrich Schomberg aus Volkmar-
ſen nach achtſtündiger Verhandlung von der Strafkammer
zu Kaſſel zu einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis verur
teilt; die beiden Töchter Frida und Roſa erhielten je zwei
Wochen Gefängnis. Der Wert der geſtohlenen Güter beläuſt
ſich auf über 6000 M. Die Hausſuchung hatte eine ganze
Eiſenbahnladung zutage geſördert, beſonders viel Nahrungs-
mittel und Kolonialwaren.

Die Pariſer, die ſich ſelbſt vergeſſen haben.
Wenn es nach den Pariſer Zeitungen geht, gibt es

keinen größeren Miſſetäter gegen Frankreichs Glorie als
den gefangenen Zaren Nikolaus von Rußland. Der iſt ein
verkappter Deutſchenfreund, und es iſt ein Segen, daß die
Revolution in Petersburg ſeiner Regierung ein Ende ge
macht hat. Es erhebt ſich keine Stimme an der Seine,
auch heute noch nicht, wo ſich die Minderwertigkeit der ruſ
ſiſchen Revolution gezeigt hat, die für den Zaren Nikolaus
und ſeine Familie ein Wort aufrichtigen Mitleids hätte.
Neu iſt das nicht, denn in d hat man von je heute
nach denen mit Steinen geworſen, denen man geſtern noch
zugejubelt hat, aber ſelten iſt der Geſinnungswechſel und
die Vergeßlichkeit dermaßen widerwärtig geweſen wie heute

Man muß nur Gegenwart und Vergangenheit miteinander
vergleichen.

Es ſind rund zwanzig Jahre her, daß die ganze ruſſi
ſche Kaiſerfamilie zum erſten Mal in Par s war. Die Pa
riſer ſtanden förmlich Kopf vor Wonne. Vom Präſidenten
Felix Faure bis zum letzten Camelot herab wußten ſie
nicht, was ſie anſtellen ſollten, um dem Kaiſer und der
Kaiſerin Alexandra ihr Entzücken zu beweiſen. Die Seiden
induſtrie mußte ihr äußerſtes aufbieten, um für die Zarin
Wunderwerke der Eleganz herzuſtellen, und für die kaifer
lichen Kinder wurden ganze Warenlager voll Spielſachen
hergeſtellt. Und das wiederholle ſich wieder und wieder.
Präſident Faure war in der Zarenfamilie der gute Onkel
Felix, der mit den kleinen Prinzeſſinnen auf dem Teppichſpielte, vom Kaiſer umarmt und gab wurde, und die Pa
riſer Zeitungen berichteten in den zarteſten Tönen der
Rührung von dieſen welterſchütternden Ereigniſſen. Frank
reich und Paris waren im Taumel, und wenn dieſer auch
ſpäter etwas verblaßte, da die fortwährenden ruſſiſchen An
leihen Entrüſtung ſchufen, der perſönliche Reſpekt vor dem
Petersburger Herrſcher blieb unangetaſtet. Einem Blatt,
das ſolche Bemerkungen, wie ſie heute gang und gäbe ſind,
zu machen gewagt hätte, wären nicht bloß die Fenſter ein
eworfen, die Redakteure hätten auch mit dem Seinewaſſer
ekanntſchaft machen müſſen. Fand in dieſen Jahren ein

mal eine Begegnung des Zaren mit dem deutſchen Kaiſer
ſtatt, ſo wandte ſich die franzöſiſche Preſſe ſtets mit flam
mender Entrüſtung gegen die Auffaſſung, daß die Begrüßun
der beiden Kaiſer politiſche Bedeutung haben könne. Un
die Pariſer glaubten alledem nur zu will g.

Die Nachfolger Felix Faures in der franzöſiſchen Präſi
dentſchaft, Emil Loubet, Armand Fallieres und Raymond
Poinecuee, wurden vom Kaiſer Nkolaus nicht mehr ſo
umarmt und geküßt, wie dieſer erſte Allianzpräſtdent, aber
ſie fanden doch Umarmung und Händedruck, und ihre An
tritisbeſuche in Petersburg fanden prompte Erwiderung.
Nur die Erwiderung der Viſite des heutigen Präſidenten
wurde durch den Ausbruch des Weltkrieges vereitelt. Jmmer
hin ergibt ſich, daß die Franzoſen und ganz beſonders die
Pariſer den ruſſiſchen Selbſtherrſcher in einer Weiſe gefeiert
hatten, wie kein lebender Monarch in ſeinem Lande es
erfahren hat. Und das geſhoh zur ſelben Zeit teilweiſe,
als die Pariſer Witzblätter die erſten Burenſiege über die

Engländer zu ſo gemeinen Karikaturen der Königin Viktoria
benützten, daß der Prinz von Wales ſeine alljährlichen Be
ſuche in Paris einſtellte. Als aus dem Prinzen von Wales
König Eduard der Einkreiſer geworden war, vergaß auch
er, was geſchehen war, und ſein erſtes Werk war die
„Enkente cordiale“.

Wenig oder gar keinen Wert haben die Meldungen,
die immer wieder aus Rußland über London und Paris
wegen einzelner Mitglieder der Zarenfamtilie verbreitet
werden. Dem Kaiſer ſcheint es perſönlich gut zu gehen,
es dürften ihm ſogar Ausſichten gemacht ſein, daß er als
konſtitutioneller Monarch wieder zur Regierung kommen
kann. Daß ſeine Mutter in ein Kloſier gehen will, iſt
Erfindung. Es iſt auch niemand von den Großfürſten ver
haſtet. Die proviſoriſche Regierung wackelt viel zu bedenklich,
als daß ſie einen Gewaltſtreich wagen ſollte.

Schickt Zeitungen ins Feld!

Milian.
Roman von Marie LenzenSebregond.

Nachdruck verboten. Fortſetzung.
Mit der ruhigen Sicherheit des Weltmannes, geſtützt

durch das Bedeutende ſeiner Erſcheinung, begrüßte der
Eintretende die Damen. Er entſchuldigte ſich in ge
winnender Weiſe wegen der Freiheit ſich, den ihnen
Fremden, ſelbſt einzuführen. Er habe irrtümlich vor
ausgeſetzt, daß der Graf und ſeine Gemahlin bereits nach
Tennenborn zurückgekehrt ſeien, und habe ſich ihnen vor
zuſtellen gewünſcht.

Die Wyrte und der Ton des Redenden atmeten die
verbindliche Höflichkeit des feinen Mannes; und voch
wähnte Clariſſe, das, was er ſagte, ſei verſchieden von
allem was ſie bisher zu hören gewohnt war. Sie glaub
te einen Ernſt und eine Wärme in dem Weſen des Gaſtes
zu erkennen, welche ſeiner geringſten Aeußerung den
Stempel der Wahrheit und Aufrichtigkeit verliehen.
„Mich freut,“ erwiderte ſie deshalb mit mehr als gewohn-
ter Lebhaftigkeit, „daß Sie Tennenborn nicht verlaſſen
wollten, ohne Fräulein von Marlſtein und mich zu ſehen.
Nun können wir doch meinem Bruder von Jhrem Beſuche
erzählen, und Sie haben an dieſem rauhen Abend nicht
ganz umſonſt dem Sturm und Regen getrotzt.“ Sie er
kannte bei den letzten Worten, daß ſie dem Fremden durch
dieſelben Anlaß zu einer wohlfeilen Artigkeit gegeben
hatte. und errötete halb vor Unwillen, halb beſchämt.

Aber er zeigte ſich zu wahrhaft wohl erzogen, um
ihre Befürchtungen zu rechtfertigen, und erwiderte ein
fach: „Jch werde Jhnen ſehr dankbar ſein, gnädige Kom
teſſe, wenn Sie die Frau Gräfin und den Herrn Grafen
von meiner Abſicht. mich ihnen in Tennenborn vorzu



ſteuen, unterrichten wollen. Denn, wie bereits geſagt,
ich muß morgen eine kleine Reiſe antreten, welche mir erſt
nach mehreren Tagen die Rückkehr in dieſe Gegend geſtat
ten wird.

„Sie halten ſich hier in der Nähe auf, Herr zur
Sprenge?“ fragte Fräulein von Marlſtein.

„Jch wohne in der Nähe, mein gnädiges Fräulein;
das heißt, etwa 20 Kilometer von Tennenborn, in Aſten
berg„Aſtenberg?“ beſann ſich Fräulein von Marlſtein
„nur 20 Kilometer von hier? Sonderbar, daß ich den
Namen noch nie gehört habe.“

Es iſt leicht erklärlich, gnädiges Fräulein, denn es
iſt ein noch ziemlich neuer Name, weil Aſtenberg ein noch
neues Beſitztum iſt.

„Es iſt neu? In welchem Stile iſt es denn erbaut?
Man liebt es jetzt, den gothiſchen nachzuahmen. Taten Sie
das auch?“

„Sie ſtellen viele Fragen auf einmal, liebe Emma,“
bemerkte Clariſſe lächelnd.

„Sie ſind jedoch leicht zu beantworten,“ ſagte zur
Sprenge artig. „Nicht ich, ſondern mein verſtorbener Va
ker baute Aſtenberg. An einen beſonderen Bauſtil hat er
dabei wohl kaum gedacht; doch iſt das Haus geräumig und
hat hübſche, gefällige Verhältniſſe. Die übrigen Bauwerke
ſind tüchtig und ſolide, die Gärten ſchön und fruchtbar. Sie
liegen gleich dem Wohnhauſe im Schutze eines ausgedehn
ten Hochwaldes, mit deſſen Ausläufern ſich die letzten Ge
büſche des kleinen Parkes vereinigen, der die Blumenpar-
terres umgibt.“

„Jhr Heim muß eine anmutige Lage haben,“ meinte
die Komteſſe.

„Als ſolches betrachte ich das immerhin hübſche Aſten
berg nicht. wenn ich auch häufig dort bin. Meine eigent
liche Heimat iſt in Rambertshagen, einer kleinern Beſitzung
mit einem grauen, altertümlichen Hauſe, das meine liebe
Mutter bewohnt.“

„Jhre Mutter lebt noch?“
Zu meiner Freude meinem Glücke. Mit ihr würde

ich zu viel. würde ich alles verlieren. Jch habe keine Ge
ſchwiſter und nur einige entfernte, mir auch fern ſtehende
Verwandte, die mir wenig zuſagen. Und meine teuere
Mutter vereinigt alles in ſich, was der ſtolzeſte Sohn an
der Mutter zu lieben und zu bewundern wünſchen kann.

„Sie ſind glücklich,“ ſprach Clariſſe feuchten Auges.
ehe die ich meine Mutter ſo früh verlor, kann es er
meſſen.

„Verzeihen Sie Komteſſe“ das ich den Schmerz um

Zügen unterſtützte ſeine Worte.

Ständen das Lob ihrer ſeltenen Eigenſchaften

Fräulein von Marlſtein
„Nein. meine Gnädige.

Vater gefährlich erkrankt war

verlor ich ihn

nung die Heimkehr des Grafen und der Frau Gräfin nach
langer Abweſenheit,“ ſagte er, ſich erhebend.

(Fortſetzung folgt).

Meueste Hachrichten,
Großes Hauptquartier am 25. April. 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
des Generalfeldmarſchalls Kronprinz Rupprecht von

Bayern.
Auf dem Schlachtfelde von Arras wird ſeit geſtern früh

um das Dorf Gavrelle gekämpft.
der Feind ſeine Angriffe ſonſt nicht wiederholt.

Südlich der Scarpeniederung entbrannte
beiderſeits der Straße ArrasCambrai der Kampfvon neuem.

Auf breiter Front griffen engliſche Diviſtonen in tiefen
Staffeln herangeführt über Monchy Waucourt an. Jm
Feuer und hartem Nahkampf brach der engliſche Sturm über
all uuntergden ſchwerſten Verluſten zuſammen.

Grabenbeſatzung und Jnfanterieflieger melden über den
23. April, daß die Zahl der vor der Front liegenden toten
und verwundeten Engländer eine ungewöhnlich hohe iſt.

Bei dem Gegenſtoß ſind durch unſere Jnfanterie 660
Gefangene gemacht worden. Mehrere Panzerkraftwagen

Front

voller Vorbereitung unſere Sturmtrupps in die feindliche

einen Verluſt in Ihnen weckte, der freilich nie ganz uver-
wunden werden kann,“ bat zur Sprenge, und der warme
Ausdruck in ſeinem dunklen Auge und in ſeinen beredten

„Jch weiß, wie groß der
Wert der edlen Frau war, welche Sie betrauern; denn ich
vernahm oft und von Menſchen aus den verſchiedenſten

„Sie haben die Frau Gräfin nicht gekannt?“ fragte

ine So lange mein Vater lebte,kam ich ſelten in dieſe Gegend auch war ich einige Jahre
außer Landes in Belgien und England. Dann unternahm
ich noch eine Erholungsreiſe nach Jtalien, wurde aber nach
kaum einmonatlichem Aufenthalte in Rom, wo ich ein
Vierteljahr bleiben ſollte, zu ückberufen, weil mein guter

l Er hat ſich nie mehr ganzerholt, und ein Jahr nach meiner Rückkehr in die Heimat
n Aber ich unterhalte Sie von meinen

Angelegenheiten, und Sie erwarten in ſehnlicher Span

Nördlich der Searpe hat

nachmittags

Nahe der Küſte drangen am 23. April nach wirkungs

Stellung und brachten 21 Franzoſen gefangen 4 Maſchinen
gewehre als Beute zurück

Am 23. und 24. April kam es im Vorfeld unſerer
Kampflinie nordweſtlich von St. Quentin zu mehreren Ge
fechten, bei denen der Gegner neben blutigen Verluſten auch
Gefangene einbüßte.

Front des deutſchen Kronprinzen.
Jn einigen Abſchnitten der Arras und Champagnefront

verſtärkte fich der Feuerkampf wieder. Franz Angriffe bei Hurte
biſeferm, am Brimont und weſtlich der Suippes blieben er
folglos. Hinter der feindlichen Linie wurde reger Verkehr
beobachtet und von uns wirkſam beſchoſſen.

Front des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht von
Würtemberg.

Die Lage iſt unperändert.
Am 23. April verloren Engländer und Franzoſen durch

Luftangriff 20 Flugzeuge und einen Feſſelballon. Der 24.
April koſtete ſie 19 Flugzeuge von denen 16 in Luftkämpfen
3 durch Abwehrfeuer von der Erde zum Abſturz gebracht
wurden. Leutnant Bernert ſchoß ſeinen 20., 21. und 22.
Gegner ab.

Bei einem unſrer Gegenſtöße bei Gavrelle flog Haupt
mann Zorer, Führer einer Schutzſtaffel, der ſtürmenden
Jnfanterie in 150 m. Höhe voraun, und beſchoß aus ſeinem
Flugzeug die engliſchen Linien mit dem Maſchinengewehr.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere Artillerie beantwortete kräftig das Feuer ruſſiſcher

Batterien, die vornehmlich bei Jakobſtadt, Poſtawy und an
der Bahn ZlozowTarnapol tätig waren.

Mazedoniſchen Front
Der ſeit Tagen gegen unſere Stellungen zwiſchen War

dar und Doiranſee ſtarken Wirkung engliſcher Artillerie
folgten geſtern Angriffe, die von den bulgariſchen Truppen
gänzlich abgewieſen worden.

Berklin, 25. April. Amtkich. Seit dem am 14 April
bekanntgegebenen Unterſeebootserfolgen ſind nach den bis zum
24. April eingegangenen Sammelmeldungen weiterhin ias
geſamt 143 500 BruttoRegiſterTonven feindlicher und netra
ler Handelsſchiffe durch unſere Unterſeeboote im engliſchen
Kanal, im atlantiſchen Ozean und in der Nordſee verſenkt
worden.

Bekanntmachung. Die Jutterkränter und Graſereien
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 8 9b des Belagerungszuſtandsgeſezes und des

Geſetzes vom 11. 12, 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand wird im
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet

I Alle Druckſchriften (mit Ausnahme der Tageszeitungen und Muſikalien mit und ohne Tert), die
kein Erſcheinungsjahr oder ein ſpäteres Erſcheinungsjahr als 1913 tragen, dürfen nur auf Grund einer be
ſonderen Erlaubnis derjentgen Kommandobehörden (ſtellv. Generalkommando, Gouvernement uſw. in deren
Bereich der Verleger ſeinen Sitz hat, ausgeführt werden.

Desgle ſchen bedürfen ſtets, ohne Rückſicht auf das Erſcheinungsjahr, einer beſonderen Ausfuhrerlaub
nis alle Werke, die als chemiſche oder techniſche ohne weiteres erkennbar ſind, ſowie Werke und Druckſchriften
mit kartographiſchem Jnhalt (z. B. Atlanten, Reiſeführer, Adreßbücher mit Stadtplänen uſw.), Uniformbücher
und Militärdienſtvorſchriften.

2. Die Ausfuhrer laubnis muß entweder durch Eindruck oder Aufſtempelung des von der zuſtändigen
Kommandobehörde bekanntgegebenen Ausfuhrzeichens an ſichtbarer Stelle, d. h. regelmäßig auf dem Titelblatt

oder bei Broſchüren auf dem Buchumſchlag, oder durch eine beſondere, der betreffenden Druckvorſchrift beige
fügte ausdrückliche Erlaubniserklärung kenntlich gemacht ſein.

5. Die Genehmigung zur Anbringung des Ausfuhrzeichens kann durch die Kommandobehörde dem Ver
leger, oder für bereits erſchienene Bücher unter Umſtänden auch demgausliefernden Kommiſſionär bezw. in be
ſonderen Fällen, auch dem Barſortimenter übertragen werden.

Allen anderen Perſonen, alſo auch dem gewöhnlichen Sortimenter und Buchbinder, kann dagegen eine
eigene Verſtempelung nicht geſtattet werden. Vielmehr haben alle dieſe Perſonen ſich zwecks Anbringung des
Ausfuhrzeichens nach ihrer Wahl entweder an die Kommandobehörde des Verlagsortes oder an diejenige ihres
Wohnſitzes zu wenden.

4. Die Genehmigung zur Anbringuug des Ausfuhrzeichens wird nur dann erteilt, wenn die Ausfuhr
allgemein in das verbündete und neutrale Ausland erlaubt werden kann.

5. Die Grenz, Zoll und Poſt Ueberwachungsſtellen ſind angewieſen, grundſätzlich alle Druckſchriften,
die den obigen Vorſchriften nicht entſprechen, anzuhalten und ihrer zuſtändigen Kommandobehörde zur weiteren
Veranlaſſung zuzuleiten.

6. Keine Druckſchrift darf zwecks Umgehung der Ausfuhrvorſchriften mit einem falſchen Erſcheinungs
jahr verſehen werden.

7. Jedes Unternehmen, eine nicht zur Ausfuhr freigegebene Druckſchrift mit oder ohne Ausfuhrzeichen
auszuführen oder ohne Genehmigung mit einem Ausfuhrzeichen zu verſehen, iſt verboten.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Frei

heitsſtrafe beſtimmen mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo
kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Bei buchhändleriſche.r Ballenſendungen iſt im Falle von Verſtößen der Abſender des Einzelpaketes als
haftbar anzuſehen.

Magdeburg, den 14. April 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Frhr. v. Lyncker, General der Jnfanterie
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

a) an den Böſchungen auf der eingezogenen Strecke des Dorſtbornweges,
b) an dem Grabenrande hinter Bergners Gehsft,

v San dem Grabenrande des Schortauerwegs,
4) an den Böſchungen des Trebnitzerweges,
e) am Oberneſſaerwege,

an den Böſchungen des Unterneſſaerweges,
g) an den Böſchungen des Gröbenerweges,

an den Bbſchungen des Köſſulnerweges,
i) an den Bach- und Grabenböſchungen am Kröſſulnerwege,

am Mühlbache und auf dem Schulplane am Gröbenerwege ſollen am
Monkag, den 30. April 1917 nachmittags 5 Uhr
im Stadtſekretariat öffentkich meiſtbietend verkauft werdeu.F 9

Teuchern, den 24. Aprik 1917.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Für die Sendungen ins Feld
Papplik as ten in allen Größen, billigſt

feldpoſtkarfen, Feldpoſtbriefämſchläge,
Ofto hie

Fleiſchverteilnngsmenge Landkreis Weißenfels.

ds. Js. darfJn der Woche vom 283. bis 29. April
Reichsfleiſchkarte

250 Gramm Fleisch mit Knochen oder
Wurst oder 200 Gramm Gehacktes
Fleischzusatzmarke Nr. 2 zu den von mir ſchon bekanntgege

benen Vorzugspreiſen 250 g Fleisch mit Knochen oder
Wunst abgegeben werden.

Außerdem wird in dieſer Woche für die Verſorgungsberechtigten,
welche noch im Beſitze der Fleiſchfettmarke Nr. 5 ſind, 50 8 Fleiſchfett

verabfolgt.
Ferner weiſe ich nochmals darauf hin, daß Fleiſch oder Wurſt, welches

in derſelben Woche nicht abgeholt wird, für die es beſtellt iſt, für die
nächſtfolgende Woche nicht mehr beanſprucht werden kann.

Weißenfels den 23. April 1917.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

J. V. gez. Sommer, Regierungs Aſſeſſor

Veröffentlicht.

Teuchern, den 25. April 1917.
Der Magikrat. Knobbe.

Rirchenchor
Freitag, den 27. April

abends 8 Uhr
Singestuncde für Damen. ter

auf die

und auf die (Jm Löwen.) Um zahlreiche Beteili
gung bittet

Rausch-

Warnung!
Jch warne hiermit jeder

mann, das Rapspflücken auf
meinem Felde zu unterlaſſen,
da ich ſonſt gerichtlich vorgehen

werde. Haupt,
Zellſchen.

Kräftige

Zur Verpachtung der diesjährigen Luzernenutzung auf dem Er
weiterungsterrain des Kommunalfriedhofs ſteht Termin am Montag
den 30. April 1917 nachmittags 5 Uhr im Stadtſekretariat an.

Der Magiſtrat. Knobbe.
Teuchern, den 21. April 1917.

Gelnüvepflanzen
empfiehlt

Jaa gentls

beſttz

Zu haben bei Hermann Pohle,

Bapierwäſche
Kragen verſchied Formen
Vorhemden weiß u. bunt

äußerſt praktiſch, ſehr billig empfiehlt
S. Lieferenz, Papierhandl.

Todesanzeige.

Blötzlich und unerwar- S etet verschied Montag den J
23. April unser lieber gu-

treusorgender Vater
der Imwaticl

Adolf Kürschner
Dies zeigen tiefbetrübt an

die trauernden
Müinterbliebenen.

Beerdigung Donnerstag nachm.

Obwohler keinen Dunſt
ſitzt von Medizin
hilft ſtets der

Hühneraugendockor

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe
unserer lieben Tochter

MarthaAlldahin 5 Können wir nicht unterlassen
auf diesem Wege allen un-
S sern Dank auszusprechen.
h Dank für den Guirlanden-

und Blumenschmuck und den
Paten für das schöne Sterbe-

I Kleid, Dank auch der Bag-
I gerinnung zu Wildschütz für

den Blumenschmuck.
Im Namen aller Hinterblie-

benen Fam. Willi Köthe.

CentralDrogerie.

Heute Nacht verschied
im Krankenhaus zu Naum-
burg unsere lebe Tochter
und Schwester, Jungfrau

Berta Schiffner
im 19. Lebensjahre.

Dies zeigt tietbetrübt an
Familie Hermann Schiffner.
Teuchern, d. 25. 4. 1917.

Am Monntag den 23. April nachm. verschied durch
Unglückstall der Invslid

Adolf Kürschner
Er War mir stets ein fleissiger, zuverlässiger, treuer

Mitarbeiter und werde ich ihm auch über das Grab hinaus
ein ehrendes Andenken bewahren

Albert Böhme.

Schriſtleitung, Druck und Verlag von Otto Lieferenz,

5

Teuchern.
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